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LEUTKIRCH

LEUTKIRCH (sz) - Ein Unbekannter
ist in der Zeit von Sonntagabend ge-
gen 19 Uhr bis Montagnachmittag
circa 15 Uhr in eine Gaststätte in der
Oberen Vorstadtstraße eingestiegen. 

Über ein rückwärtiges, der Straße
abgewandtes Fenster, gelang der Tä-
ter in den Toilettenbereich, indem er
das am Holzrahmen angeschraubte
Eisengitter heraus riss und anschlie-
ßend das gekippte Fenster entriegel-
te, teilt die Polizei mit. 

Offensichtlich auf der Suche nach
Bargeld konnte der Täter mit einer
Beute von mehreren Hundert Euro
flüchten. 

Unbekannter steigt
in Gaststätte ein

Personen, die mit der Tat im Zu-
sammenhang stehende Beobach-
tungen gemacht haben, oder
sachdienliche Hinweise zur Er-
mittlung des Täters geben können,
werden gebeten, sich mit dem
Polizeirevier Leutkirch unter Tele-
fon 0 75 61 / 84 88 33 33 in Ver-
bindung zu setzen.

Zitat des Tages

„Die Leute

kommen ganz

anders auf einen

zu, wenn man die

Landessprache

kann.“

Physiotherapeutin Nadine Häusle
aus Hauerz, die zwei Monate
lang in Indonesien gearbeitet

hat. ● BAD WURZACH

LEUTKIRCH (sz) - Mit dem rechten
Vorderrad ihres Autos ist am Montag
eine 80-Jährige auf einem Parkplatz
eines Discounters über den Fuß ei-
ner 73-jährigen Kundin gefahren.
Wie der Polizeimeldung zu entneh-
men ist, hatte die Autofahrerin offen-
sichtlich infolge von Unachtsamkeit
die von rechts aus dem Arkadenbe-
reich hervortretende Frau übersehen
und erfasste sie mit dem rechten vor-
deren Bereich des Wagens.

Zeugenaussagen zufolge war die
Seniorin lediglich nach links orien-
tiert, um eine freie Parklücke zu fin-
den und wurde auf den Unfall erst
aufmerksam, nachdem Passanten sie
durch lautes Schreien und Handzei-
chen zum Anhalten bewegten. 

Mit einer Knöchelfraktur am lin-
ken Sprunggelenk wurde die 73-Jäh-
rige mit dem Rettungswagen ins
Krankenhaus gebracht.

Autofahrerin
übersieht 73-Jährige

Neulich monierte eine Kollegin, über
den Verkauf von Lebkuchen und an-
dere vorweihnachtliche Artikel be-
reits im September sollten wir in der
Zeitung keine Zeile mehr verlieren.
Schließlich echauffierten wir uns all-
jährlich über dieses Thema. Sie mag
recht haben, dennoch handle ich der
Forderung der Kollegin heute zuwi-
der. Denn eine Umfrage hat ergeben,
dass nach Ansicht der Mehrheit der
Bundesbürger der Gesetzgeber ge-
fordert ist und den Lebkuchenver-
kauf zu Unzeiten verbieten sollte.
Genau auf dieses Gesetz habe ich ge-
wartet! Erstens, weil es immer noch
viel zu wenige Reglementierungen
für unser Alltagsleben gibt. Ich bin ja
schon froh, dass mir die EU jetzt vor-
schreibt, welche Art von Staubsau-
ger ich künftig kaufen darf. Da wäre
mir natürlich eine gesetzgeberische
Anleitung lieb, die mir sagt, wann ich
was zu essen habe. Am besten nicht
nur nach Jahreszeiten abgegrenzt,
wie beim Lebkuchen, sondern gern
auch auf die Tageszeiten bezogen.
Dann kann ernährungstechnisch
nichts mehr schiefgehen. (jps)

Grüß Gott!
●

Gesetze her!

LEUTKIRCH - Sie sei müde, sagt Na-
thalie Todenhöfer. Nicht, wegen ihres
einjährigen Sohns Paul, sondern we-
gen ihrer Krankheit. Die 29-Jährige
hat MS, eine Nervenkrankheit. Es war
kurz vor ihrem Abitur, als die damals
19-Jährige mit der Krankheit konfron-
tiert wurde. „Ich bin morgens aufge-
wacht und spürte meine Beine nicht
mehr. Die ganze linke Körperhälfte
war taub“, erzählt Todenhöfer am
Montagabend beim Talk im Bock. 

Weil sie am Vorabend feiern war,
dachte sie an eine Art Muskelkater.
Ein Irrtum. Todenhöfer wurde immer
müder und schlapper. Sie konnte
kaum noch gehen, ihre Beine knickten
immer wieder um. „Die Mutter eines
Freundes war Neurologin und sagte
schließlich, ich soll ins Krankenhaus“,
erinnert sich die 29-Jährige. Dort an-
gekommen, meinten die Ärzte nur, sie
solle weniger Drogen nehmen. „Dabei
hab ich das noch nie gemacht“, so To-
denhöfer weiter.

Viele Träume und große Ziele

Zu diesem Zeitpunkt besuchte Toden-
höfer gerade Mailand. Sie hatte viele
Träume und große Ziele. „Ich wollte
mich an der Bocconi-Universität ein-
schreiben“, so die 29-Jährige weiter.
Daraus wurde nichts. Nach einem er-
neuten Gang in die Klinik behielten
sie die Ärzte da – zwei Wochen lang.
„Meine Eltern wussten damals bereits
von meiner Krankheit, ich nicht“, sagt
Todenhöfer. Erst Monate später, nach-
dem sie ihr Abitur erfolgreich hinter
sich gebracht hatte, wurde sie darüber
informiert.

Keine heilenden Medikamente

„Mein Vater schickte mich zu einem
Arzt, der mir die Diagnose Multiple
Sklerose mitteilte“, sagt die junge,
zierliche Frau. Ihre Reaktion: „Ich ha-
be anfangs alles verdrängt.“ Mittler-
weile weiß sie: „Es gibt zwar keine hei-
lenden Medikamente, nur welche, die
das Fortschreiten der Krankheit ver-
langsamen, aber nicht jeder, der MS
hat, sitzt gleich im Rollstuhl.“

Schlimme Zeiten folgten. „Ich hat-
te fünf bis sechs Schübe im Jahr“, sagt
Todenhöfer. Ihr Zustand verschlech-
terte sich immer mehr. „Ich habe fast
alle Medikamente, die es für MS gibt,

genommen, aber weil sie so stark wa-
ren, wurden sie immer wieder abge-
setzt“, fährt sie fort. In den vergange-
nen Jahren bekam sie dann eine Art
Chemotherapie. Die Schübe blieben
aus – und Todenhöfer fing wieder an
zu leben. „Ich habe mich damit abge-
funden, dass ich MS habe“, sagt sie.

Wie ihre Eltern mit der Diagnose
umgegangen seien, wollte Moderator
Raimund Haser wissen. Todenhöfers
Vater Jürgen ist ein berühmter Autor
und Nahost-Experte. Von 1972 bis 1990
war er Bundestagsabgeordneter der
CDU und danach bis 2008 Vorstands-
mitglied des Burda-Medienkonzerns.
„Für meine Mutter war es ganz

schlimm, für mein Vater auch, weil er
machtlos war und die Situation nicht
kontrollieren konnte“, so Todenhöfer. 

Ihr Vater schickte sie zu Ärzten,
Pharmakonzernen und Heilern auf
der ganzen Welt. Todenhöfer sollte
Kamelmilch trinken, löffelweise ge-
trocknete Kräuter essen und sich von
Schamanen mit Rauch bewedeln las-
sen – ohne Erfolg. 

Dabei tat sie alles, um gegen ihre
Krankheit anzukämpfen. Auch, weil
sie in Mailand studieren wollte. „Dort
war Anwesenheitspflicht, die konnte
ich leider nicht erfüllen und musste
das Studium abbrechen“, berichtet
sie. Eines Tages traf Todenhöfer dann

eine Sozialarbeiterin der Deutschen
Multiple Sklerose Gesellschaft
(DMSG). 

Sie zeigte ihr ein Pflegeheim. „Den
Leuten dort ging es sehr schlecht, das
hat mir so leid getan“, erinnert sich die
29-Jährige. Sie fragte sich: Warum hilft
denen keiner? Sie wollte helfen. Mit
der Unterstützung ihres Vaters grün-
dete sie die Nathalie-Todenhöfer-Stif-
tung. Er gab ihr ein Mini-Startkapital.
„Ich kopierte das Adressbuch meines
Vaters und rief die Leute an“, fährt To-
denhöfer fort. „Und dadurch, dass ich
meine Geschichte erzählt habe, ist die
Stiftung immer größer geworden.“
Die Nathalie-Todenhöfer-Stiftung un-

terstütze die Kranken finanziell. „Es
ist uns egal, was sie wollen, Hauptsa-
che sie sind glücklich“, so Todenhöfer. 

Wenn Müdigkeit den Tag bestimmt

Von Teresa Winter
●

Im Gespräch mit Raimund Haser erzählt Nathalie Todenhöfer von ihrem Schicksal. SZ-FOTO: TERESA WINTER

Die Saalspende betrug am Montag
1020,75 Euro. Da Nathalie Toden-
höfer zusätzlich ein Honorar von
250 Euro bekommen und auf die
Spende oben drauf gelegt hat,
erhöht sich die Gesamt-Spenden-
summe auf 1270,75 Euro. Das
Geld kommt der Nathalie-Toden-
höfer-Stiftung – Lebensfreude für
MS-Kranke in Not zugute. Am
27. Oktober ist der Profiler Alexan-
der Horn im Bocksaal zu Gast.

Nathalie Todenhöfer erhält vor zehn Jahren die schreckliche Diagnose Multiple Sklerose 

LEUTKIRCH - Ob Ukraine-Krise,
Krieg im Irak, Ölembargo im Iran,
Bürgerkrieg in Libyen oder Schot-
ten-Referendum: Unter normalen
Umständen würden diese Krisen in
ölfördernden Ländern für steigende
Preise an der Brennstoff-Front sor-
gen. Stattdessen sind die Heizölprei-
se nicht nur stabil, sie sind sogar auf
einem Dreijahrestief. SZ-Mitarbeite-
rin Carolin Steppat hat sich mit Bert-
hold Jehle, Geschäftsleiter von Ener-
giehandel Süd in Leutkirch, über
Heizöl unterhalten.

Wann ist der beste Zeitpunkt für
den Heizölkauf?
Eine Aussage ist relativ schwierig. Es
ist mittlerweile eine politische Fra-
ge, wie sich die Ölpreise entwickeln.
Wenn Staaten eine politische Krise
haben, wie jetzt zum Beispiel Russ-
land und die Ukraine, so wirkt sich
das schnell auf die Preise aus. Dann
ist auch egal, ob man von dort Öl be-
zieht oder nicht. Wenn international
eine Quelle gestoppt ist, laufen die
Ströme anders. In der Folge fehlt die-
ses Öl dann an anderer Stelle und der
Preis steigt. Was auch nicht mehr
vorhersehbar ist, ist die Entwicklung
der Devisen, speziell von Dollar und
Euro. Je schwächer der Euro, desto
höher der Ölpreis. Deshalb ist auch
die Eurokrise ein Thema, wenn es
um die Heizölpreise geht. Drei Cent
Differenz zwischen Euro und Dollar
machen im Endeffekt einen Cent aus
beim Liter Heizöl.
Sollte man jetzt kaufen oder wird

der Preis noch weiter sinken?
Die Ölpreise sind derzeit auf einem
Dreijahrestief und die Lage ist be-
reits das ganze Jahr recht entspannt.
1,5 Cent hin oder her machen uns
nicht reich und den Verbraucher
nicht arm. Sicherer ist es allerdings,
momentan zu kaufen. Das Risiko,
dass es schnell wieder umschlägt, ist
meines Erachtens höher als die
Chance, dass der Preis nochmal fällt.

Lohnen sich Sammelbestellun-
gen?
Das kommt ganz drauf an. Wenn ein
Kunde 2000 bis 3000 Liter Heizöl
kaufen will, das ist ein typischer Ver-
brauch für ein Einfamilienhaus, und

vier bis fünf
Nachbarn tun
sich zusammen,
dann macht die
Ersparnis unge-
fähr einen Cent
pro Liter aus. Das
Problem ist ein
anderes: Tun
sich mehrere
Verbraucher zu-
sammen zum
Heizölkauf, dann ist man in dem Mo-
ment eine Gesellschaft bürgerlichen
Rechts zum Zwecke des günstigen
Einkaufs. Konkret heißt das: Wenn
einer der Nachbarn nicht zahlen
kann, dann darf der Lieferant belie-
big wählen, von wem er innerhalb
der Käufergemeinschaft das Geld
holt. In dem Fall fällt das auf die an-
deren zurück.
Lohnt sich ein Vergleich über
Heizölrechner im Internet?
Bei vielen Internetrechnern muss
man aufpassen. Es wird mit günsti-
gen Preisen gelockt, aber plötzlich
kommt noch ein Schnelllieferungs-
zuschlag dazu oder andere versteck-
te Zusatzkosten. Unsere Erfahrung
ist, dass die meisten Kunden Inter-
netrechner nur als Informationssys-
tem nutzen, aber dann regional kau-
fen.
Welcher Preis gilt? Der zum Zeit-
punkt der Bestellung oder der am
Lieferdatum?
Es gilt immer der Preis vom Zeit-
punkt der Bestellung, es sei denn,
der Kunde wünscht etwas anderes.

Als Verbraucher braucht man da ja
auch eine Sicherheit. Für den Händ-
ler kann das allerdings zum Problem
werden, sobald es einen Run aufs
Heizöl gibt. Da werden mitunter in-
nerhalb von zwei bis drei Tagen
mehrere Millionen Liter Heizöl be-
stellt. Bei Lieferzeiten von vier bis
sechs Wochen brauchen wir als
Händler auch eine Absicherung.
Deshalb gibt es Zeitkontrakte mit
den Ölfirmen, die uns einen be-
stimmten Preis für einen bestimm-
ten Zeitraum zusichern.

„Die Ölpreise sind derzeit auf einem Dreijahrestief“
Im Gespräch mit der SZ erläutert Experte Berthold Jehle die Zusammenhänge – Jetzt kaufen ist sicherer

Interview
●

Mehrere Faktoren sorgen dafür,
dass die Endverbraucher güns-
tig an Heizöl kommen. Die USA
fördert durch umstrittene Me-
thoden wie Fracking mehr Öl
denn je. Es kommt einer Öl-
Schwemme gleich, die sich
international auswirkt. Die USA
sind auf dem Weg, sich vom
Importland zum Exportland in
Sachen Öl zu entwickeln. Dazu
kommt, dass Schwellenländer
wie China und Indien weniger
schnell wachsen. Damit sinkt
der Energiehunger dieser Län-
der. Auch die Ukraine-Krise und
die damit einhergehenden
Sanktionen gegen Russland
betreffen den Öl-Export Russ-
lands nicht. (cam)

Vom Importland 
zum Exportland

LEUTKIRCH (mil) - Leutkirch erhält
einen Klimamanager. Bis zu
125 000 Euro steuert das Bundesum-
weltministerium für die auf drei Jah-
re befristete Stelle bei. Noch im
Herbst wird das Bewerbungsverfah-
ren über die Bühne gehen. Dies hat
das neue 26-köpfige Ratsgremium
am Montagabend unisono entschie-
den. Ziel ist es, die Stelle bereits zum
Januar 2015 zu besetzen.

Mit insgesamt 55 000 Euro Perso-
nalkosten plant die Verwaltung im
ersten Jahr. Im städtischen Haushalt
werden die Bundesmittel bis 2017 zu
knapp 40 000 Euro im ersten, knapp
44 000 Euro im zweiten und gut
41 000 Euro im dritten Jahr gesplittet.

Langweilig wird es dem neuen
Manager derweil nicht: Einen mehr-
seitigen Arbeitsplan inklusive Tätig-
keitsbeschreibung und Meilenstei-
nen legte die Verwaltung vor. Neben
Energieplanung, Controlling samt
Aufbau des kommunalen Energie-
managements, stehen unter anderem
auch die Weiterbildung der städti-
schen Mitarbeiter sowie Öffentlich-
keitsarbeit auf der Agenda. „Vorsich-
tig geschätzt“, rechnet die Stadt auf-
grund der Maßnahmen mit einer
jährlichen Kohlendioxideinsparung
in Höhe von 1717 Tonnen.

Bereits im ersten Jahr soll vom
Klimamanager der Sachstand in Be-
zug auf das Leitbild erhoben, die
CO2-Bilanz erstellt, die energierele-
vanten Liegenschaften erfasst, drei
Hausmeisterschulungen organisiert,
die Daten der Betriebe abgefragt, die
erste Sitzung eines „Energieeffi-
zienstisches“ zusammen mit der
Wirtschaft abgehalten und Beratun-
gen erledigt sein.

Energiemanager 
kommt im Januar

Berthold Jehle
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Jetzt Heizöl kaufen ist sicher, sagt
Berthold Jehle. FOTO: PATRICK PLEUL/DPA


